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vorwort

Im Vorwort von Höllensturz schrieb ich, es sei das schwierigste Buch, 
an das ich mich jemals herangewagt hätte. Doch das war, bevor ich 
mich an Achterbahn setzte. Dieser zweite Band über die Geschichte 
Europas von 1914 bis in unsere Zeit stellte mich in Bezug auf Inter-
pretation und Darstellung vor noch größere Probleme. Zum nicht 
geringen Teil lag dies daran, dass die europäische Geschichte zwi-
schen 1950 und heute kein herausragendes übergreifendes Thema 
besitzt, das mit der offensichtlich zentralen Rolle der Weltkriege, die 
im Mittelpunkt des Vorgängerbands über die Zeit von 1914 bis 1949 
standen, vergleichbar wäre. In Höllensturz folgte ich einem linearen 
Verlauf: in einen Krieg hinein und aus ihm heraus und dann noch 
einmal in einen Krieg hinein und aus ihm heraus. In der europäischen 
Geschichte seit 1950 lässt sich keine ähnlich geradlinige Entwicklung 
ausmachen, die ihre Komplexität angemessen beschreiben würde. Sie 
war voller Wendungen und Windungen, Auf und Abs und willkür
licher Wechselfälle, die einander zudem mit großem und immer rasan-
ter werdendem Tempo ablösten. Die Geschichte Europas seit 1950 war 
eine Achterbahnfahrt, mit den damit verbundenen Nervenkitzel und 
Ängsten. In diesem Buch versuche ich zu zeigen, wie Europa in die-
sen Jahrzehnten von einer Epoche großer Unsicherheit in eine andere 
schlingerte.

Die Achterbahnmetapher hat ihre Grenzen. Immerhin fährt eine 
Achterbahn, trotz aller Anspannung und Erregung, auf einem festen 
Schienenstrang eine feststehende Runde zu einem bekannten End-
punkt. Vielleicht erscheint die Assoziation zu Vergnügungsparks 
auch zu trivial und oberflächlich für die Ernsthaftigkeit, Schwere 
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und häufig sogar Tragik der europäischen Geschichte seit dem Zwei-
ten Weltkrieg. Aber sie erfasst die Wechselhaftigkeit, die atemberau-
benden Augenblicke und das Gefühl, von unbeherrschbaren Kräften 
mitgerissen zu werden, die, wenn auch auf unterschiedliche Weise, 
praktisch alle Europäer in diesen Jahrzehnten erlebt haben.

Die Komplexität der Geschichte Europas in dieser Zeit stellt ein 
erhebliches Problem für die »Architektur« dieses Buchs dar. Hinzu 
kommt die über vierzig Jahre währende Teilung Europas durch den 
Eisernen Vorhang. In diesen Jahrzehnten existierte Europa allenfalls 
als Idee einer gemeinsamen kulturellen Identität (die freilich durch 
religiöse, nationale, ethnische und soziale Unterschiede fragmentiert 
war). Seine beiden Hälften – Ost- und Westeuropa – waren rein politi-
sche Konstrukte. Bis zum Sturz des Kommunismus zwischen 1989 und 
1991 war die innere Entwicklung beider Teile des Kontinents derart 
unterschiedlich, dass man sie nicht auf kohärente Weise zusammen-
fügen kann. Auch danach unterschieden sich Ost- und Westeuropa 
erheblich, aber die Folgen der Globalisierung – die ein Hauptthema 
dieses Buchs bildet – ermöglichen es, sie nicht mehr getrennt, son-
dern zusammen zu behandeln.

Bei einem derart breit angelegten Werk wie diesem Buch muss 
man sich zwangsläufig stark auf die Forschungsarbeit und die Schrif-
ten anderer stützen, umso mehr, als ich nie speziell zu irgendeinem 
Aspekt dieser Periode geforscht habe. Sie durchlebt zu haben ist kein 
Ersatz dafür. Als ich dieses Buch zu schreiben begann, hat jemand 
angemerkt, es müsste mir doch leichtfallen, da die Periode mit meiner 
Lebenszeit zusammenfalle. Aber wer eine Geschichtsperiode durch-
lebt, sammelt Erinnerungen, die nicht nur hilfreich, sondern auch 
ungenau sein können und den Blick möglicherweise verzerren. An 
einigen wenigen Stellen habe ich in Anmerkungen persönliche Erin-
nerungen erwähnt, aus dem Haupttext aber herausgehalten. Meiner 
Ansicht nach sollte man persönliche Anekdoten und historische Ein-
schätzungen voneinander trennen. Abgesehen von der Unzuverläs-
sigkeit des Gedächtnisses, sind die meisten Alltäglichkeiten flüchtig 
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in ihrem Nachhall. Um die Bedeutung großer Ereignisse beurteilen 
zu können, bedarf es in der Regel nicht nur eingehender Kenntnisse, 
sondern auch einer gewissen Zeit, die man benötigt, um sie zu ver-
arbeiten.

Deshalb sind die wissenschaftlichen Arbeiten anderer unverzicht-
bar, darunter eine Vielzahl von Studien über spezielle Themen und 
Aufsätzen in akademischen Zeitschriften. Im Vorwort zu Höllensturz 
habe ich eine Reihe ausgezeichneter allgemeiner Darstellungen der 
europäischen Geschichten des 20. Jahrhunderts erwähnt, zu der jetzt 
Konrad Jarauschs Buch Out of Ashes hinzugefügt werden muss. Spe
ziell in Bezug auf die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts ist Tony Judts 
Die Geschichte Europas seit dem Zweiten Weltkrieg das herausragende 
Werk. Timothy Garton Ashs Bücher, die erstklassigen Journalismus 
mit zeithistorischem Scharfblick verbinden, waren insbesondere in 
Bezug auf Mitteleuropa von unschätzbarem Wert. Auch eine ganze 
Reihe von Werken deutscher Historiker, wie Heinrich August Winkler, 
Andreas Wirsching, Hartmut Kaelble, Andreas Rödder und Philipp 
Ther, war äußerst hilfreich. Sie alle sind, neben anderen Schriften, 
die sich als besonders nützlich erwiesen haben, in der Auswahlbib-
liographie aufgeführt. Sie bilden indes nur die Spitze eines riesigen 
Eisbergs. Wie im Vorgängerband gibt es, entsprechend dem Format 
der Reihe Penguin History of Europe, keine Anmerkungen. Ebenfalls 
wie im ersten Band habe ich Schriften, denen ich Zitate entnommen 
habe, in der Bibliographie mit einem Sternchen gekennzeichnet.

Meine Herangehensweise bleibt diejenige von Höllensturz. Wie 
dort habe ich mich bemüht, dem Drama und häufig der Ungewissheit 
der sich entfaltenden Geschichte zu folgen, wobei ich gelegentlich 
zeitgenössische Ansichten über die Ereignisse eingestreut habe. Des-
halb habe ich das Buch chronologisch aufgebaut, mit Kapiteln über 
relativ kurze Zeiträume, die ihrerseits in thematische Abschnitte 
unterteilt sind. In der kurzen Einführung werden die Grundzüge der 
Interpretation erläutert. Die ersten drei Kapitel behandeln die Unsi-
cherheit der Nachkriegszeit, von den Spannungen des Kalten Krieges 
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und dem Aufbau der beiden einander gegenüberstehenden Blöcke 
von Ost- und Westeuropa bis zur Mitte der 1960er Jahre. Gegenstand 
der Kapitel vier und fünf sind der erstaunliche und lang anhaltende 
Nachkriegsboom und seine sozialen Auswirkungen sowie die Gabe-
lung der Kultur – zwischen dem traurigen Erbe der jüngsten Vergan-
genheit auf der einen Seite und der bewussten Beschwörung einer 
neuen, modernen und erregenden Atmosphäre auf der anderen. Wie 
dies in den jugendlichen Protest in den späten 1960er Jahren und den 
Wandel der sozialen und kulturellen Werte, der von der Studenten-
bewegung geblieben ist, überging, behandelt das sechste Kapitel. Das 
siebente Kapitel beschäftigt sich mit einem Schlüsseljahrzehnt: mit 
den tiefgreifenden Veränderungen in den 1970er und frühen 1980er 
Jahren. Obwohl die Probleme östlich des Eisernen Vorhangs in den 
1980er Jahren generell auf für die Führer der kommunistischen Staa-
ten bedrohliche Weise anwuchsen, wird im achten Kapitel insbeson-
dere die Rolle von Michail Gorbatschow beleuchtet, der die Sowjet
herrschaft unabsichtlich, aber auf fatale Weise untergrub. Im neunten 
Kapitel wird untersucht, welche Rolle der Druck von unten in der 
»samtenen Revolution« von 1989 bis 1991 spielte. Wie schwierig und 
häufig enttäuschend der Übergang zu pluralistischer Demokratie und 
kapitalistischer Wirtschaft für die Länder Osteuropas war, ist neben 
dem katastrophalen Absturz Jugoslawiens in den Bürgerkrieg Thema 
des zehnten Kapitels. Im elften Kapitel werden die Veränderungen in 
Europa nach den Terroranschlägen von 2001 in den Vereinigten Staa-
ten und den anschließenden Kriegen in Afghanistan und im Irak dar-
gestellt. Das zwölfte Kapitel schließlich ist der Verkettung von Krisen 
gewidmet, die Europa seit 2008 heimgesucht haben und zusammen 
eine schwere allgemeine Krise des Kontinents bilden. Im abschließen-
den Ausblick wende ich mich dann von der Vergangenheit ab und 
der Zukunft zu, sowohl den kurzfristigen Aussichten als auch den 
längerfristigen Problemen, denen Europa in einer neuen Epoche der 
Unsicherheit gegenüberstehen wird.

Höllensturz endete versöhnlich. Als Europa zwischen 1945 und 
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1949 aus der Doppelkatastrophe zweier Weltkriege hervortrat, zeig-
ten die Wegweiser unübersehbar in eine hellere Zukunft – wenn auch 
im Schatten des Atombombenbesitzes beider Weltmächte. Achterbahn 
endet, zumindest hinsichtlich der längerfristigen Zukunft des Konti-
nents, weniger eindeutig.

Die Dinge können sich rasch ändern. Dies gilt auch für die 
Geschichtsschreibung. Eric Hobsbawm blickte in den frühen 1990er 
Jahren bedrückt auf die langfristigen Krisen, von denen Europa wahr-
scheinlich erschüttert werden würde, und hob in seiner pessimisti-
schen Schlussfolgerung die destruktiven Kräfte des Kapitalismus her-
vor. Die meisten Analytiker sahen die jüngste Geschichte Europas 
jedoch positiver. Eine ganze Reihe um die Jahrtausendwende verfass-
ter Studien über das europäische 20. Jahrhundert schlug einen opti-
mistischen Ton an. Mark Mazower erschienen die Aussichten am 
Ende des 20. Jahrhunderts »konfliktfreier als je zuvor«. Richard Vinen 
sprach von einer »Ära des gesunden Geldes«. Harold James konsta-
tierte einen »fast vollständigen Sieg von Demokratie und Kapitalis-
mus« (auch wenn er einschränkend auf den zunehmenden Unmut 
über diese Entwicklung hinwies) und betrachtete die Globalisierung 
in nahezu ungetrübter Weise als »Wiederaufstieg einer internationa-
len Gesellschaft, Kultur und Wirtschaft«. Angesichts mancher Ent-
wicklung im frühen 21. Jahrhundert sind Zweifel an solch positiven 
Einschätzungen angebracht.

Auch Tony Judts fünf Jahre nach der Jahrtausendwende fertig-
gestelltes Standardwerk endet im großen Ganzen optimistisch. Der 
Nationalismus sei in Europa »gekommen und gegangen«, konstatiert 
er, und die letzten Worte seines Buchs lauten: »[D]as 21. Jahrhundert 
könnte das Jahrhundert Europas werden.« Bedenkt man das seit 2008 
in Europa herrschende Durcheinander, den Aufstieg nationalistischer, 
fremdenfeindlicher Parteien in vielen Ländern, die langfristigen Her-
ausforderungen, vor denen der Kontinent steht, und den offenbar 
unaufhaltsamen Aufstieg Chinas zur Weltmacht und zu globalem Ein-
fluss, erscheinen solche Annahmen indes höchst zweifelhaft.
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Kurzfristige Veränderungen sind natürlich schwer vorauszusagen. 
Europa  – das weiterhin Achterbahn fährt  – kann in rascher Folge 
aufsteigen und abstürzen. Gegenwärtig (im Herbst 2017) sind die 
Aussichten besser als noch vor wenigen Monaten, obwohl die Kris
tallkugel trüb bleibt. Langfristige Entwicklungen sind eine andere 
Sache. In dieser Hinsicht sind die Probleme, vor denen Europa (und 
die übrige Welt) steht, gewaltig. Klimawandel, Demographie, Energie
versorgung, Massenmigration, Spannungen des Multikulturalismus, 
Automatisierung, die größer werdende Einkommenskluft, die inter-
nationale Sicherheit und die Gefahr weltweiter Konflikte: All dies sind 
große Herausforderungen für die nächsten Jahrzehnte. Wie gut 
Europa für die Bewältigung dieser Probleme gewappnet ist, lässt sich 
kaum sagen. Wie es auf die Herausforderungen reagieren und die 
Zukunft des Kontinents gestalten wird, liegt nicht nur, aber doch zu 
einem guten Teil in den Händen der Europäer selbst. In gefährlichen 
Gewässern bleibt der Konvoi am besten zusammen und vermeidet es, 
auseinanderzudriften. Dies bedeutet, ungeachtet aller Mängel auf 
dem Maß an Einheit, Kooperation und Konsens aufzubauen, das seit 
dem Zweiten Weltkrieg nach und nach geschaffen worden ist, und es 
weiter zu stärken. Durch gutes Navigieren könnten alle die vor uns 
liegende gefährliche Meerenge unbeschadet passieren und sicherere 
Küsten erreichen.

Die Geschichte meiner eigenen Zeit zu schreiben war eine überaus 
schwierige Aufgabe, aber auch eine, die sich für mich als lohnend 
erwies. Ich habe unermesslich viel dazugelernt über Ereignisse und 
Entwicklungen, die mein Leben bestimmt haben. Am Ende konnte 
ich besser als vorher nachvollziehen, wie mein eigener Kontinent 
zu dem wurde, was er heute ist. Allein schon deshalb hat sich die 
Anstrengung für mich gelohnt. Was die Zukunft angeht: In dieser 
Hinsicht sind die Voraussagen eines Historikers nicht besser als die
jenigen aller anderen.

Ian Kershaw, Manchester, November 2017



e inführung

europas zwei epochen 
der unsicherheit

Es ist mit der Geschichte wie mit der Natur, wie mit allem 
Profunden, es sei vergangen, gegenwärtig oder zukünftig: 
Je tiefer man ernstlich eindringt, desto schwierigere Prob-
leme tun sich hervor.
Johann Wolfgang von Goethe, Maximen und Reflexionen

1950 erwachte Europa aus dem Alptraum der dunklen Jahre des 
schrecklichsten Krieges der Geschichte. Die physischen Narben 
waren überall auf dem Kontinent in Gestalt der Ruinen zerbombter 
Gebäude zu sehen. Die psychischen und moralischen Narben zu hei-
len sollte jedoch wesentlich länger dauern als der Wiederaufbau von 
Städten und Gemeinden. Tatsächlich warf die Unmenschlichkeit der 
jüngsten Vergangenheit noch jahrzehntelang einen dunklen Schatten 
auf Europa. Seit Kriegsende waren bedeutende Schritte in Richtung 
eines neuen Europa gemacht worden. Doch die gravierendste Hinter-
lassenschaft des Krieges für die unmittelbare Nachkriegszeit waren 
zwei Phänomene: Europa war jetzt durch den Eisernen Vorhang in der 
Mitte gespalten, und ein neues Zeitalter hatte begonnen, eine nukle-
are Ära zweier Supermächte, die beide über atomare Massenvernich-
tungswaffen verfügten.

Europa befand sich nicht mehr im Krieg. Aber die Gefahr eines 
Atomkriegs, der keineswegs nur eine ferne Möglichkeit zu sein schien, 
bedrohte die Grundlagen der Überlebensfähigkeit der europäischen 
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Zivilisation. Zudem war die Atomkriegsgefahr, die wie ein Damokles
schwert über Europa hing, nicht allein von Ereignissen auf dem 
Kontinent selbst abhängig. Denn dieser war den Folgen der globalen 
Konfrontation zwischen den nuklear aufgerüsteten Supermächten 
ausgesetzt. Anfang und Ende der für Europa gefährlichsten Phase des 
Kalten Krieges – auch wenn die Gefahr Anfang der 1980er Jahre noch 
einmal für kurze Zeit zunehmen sollte – markierten Ereignisse in weit 
entfernten Weltgegenden: der Ausbruch des Koreakriegs im Jahr 1950 
und die Kubakrise von 1962.

Die Kinder des »Babybooms« der Nachkriegszeit, die in diese neue 
Ära hineingeboren wurden, sollten Veränderungen erleben, die sich 
ihre Eltern nicht einmal hätten vorstellen können. Außerdem sollten 
sie eine Beschleunigung des Wandels erleben – in Politik, Wirtschaft, 
Gesellschaft und Kultur –, die alles übertraf, was man aus früheren 
Friedenszeiten kannte. Sie wurden in eine Zeit schmerzlicher Ent-
behrungen hineingeboren, die zum großen Teil eine direkte Folge 
des Kriegs waren. Die Wohnsituation war häufig durch Notbehelfe 
geprägt, während Wohnungsbauprogramme anliefen, um den Millio-
nen von Vertriebenen und Ausgebombten in weiten Teilen des Kon-
tinents, insbesondere in Mittel- und Osteuropa, ein Heim zu geben. 
Selbst Häuser, die nach dem Krieg noch standen, befanden sich oft in 
stark reparaturbedürftigem Zustand. Die sanitären Zustände waren 
für den Großteil der Bevölkerung primitiv, Lebensmittel und Klei-
dung waren knapp. Nur reiche Familien verfügten über Haushalts
geräte, die Frauen von der täglichen Plackerei im Haushalt entlasteten, 
wie beispielsweise eine Waschmaschine, ein Telefon, ein Kühlschrank 
oder Auto. Einen Fernseher dürften die wenigsten besessen haben.

Die Babyboomgeneration profitierte im Lauf des Lebens von 
erstaunlichen medizinischen Fortschritten. Ihr kamen der durch ein 
hohes Wirtschaftswachstum ermöglichte Aufbau des Sozialstaats und 
seine ständige Ausweitung zugute. Obwohl der Lebensstandard öst-
lich des Eisernen Vorhangs bald deutlich hinter demjenigen in West-
europa zurückblieb, gehörten weitreichende Wohlfahrtssysteme auch 
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zu den kommunistischen Systemen (auch wenn sie in der Praxis für 
gewöhnlich korrupt waren). Dies war der erste entscheidende Durch-
bruch: Ein Maß an sozialer Sicherheit wurde erreicht, wie es frühere 
Generationen in beiden Hälften Europas nicht gekannt hatten. Zumin-
dest in Westeuropa lenkten der lang anhaltende Nachkriegsboom, die 
von ihm ermöglichten sozialen Fortschritte und das Aufblühen des 
Konsumismus von der generellen Unsicherheit eines Kontinents ab, 
der sich ständig im Schatten der Atomkriegsgefahr befand.

Der materielle Fortschritt seit jener Zeit ist atemberaubend. Das 
Überangebot an Lebensmitteln, das heute in jedem europäischen 
Land herrscht, wäre 1950 oder zu jedem Zeitpunkt davor auf blan-
kes Unverständnis gestoßen. Heutige Familien wären entsetzt, wenn 
man ihnen eine Wohnung ohne Badezimmer und mit einer (häufig mit 
anderen Familien gemeinsam genutzten) Toilette im Hof oder Trep-
penhaus anbieten würde. Annehmlichkeiten, die einst einen Luxus 
darstellten, dessen sich nur eine winzige Minderheit erfreuen konnte, 
sind heute alltäglich. Die meisten Familien besitzen ein Auto; auch 
Haushalte mit zwei Autos sind nichts Ungewöhnliches. Das Vorhan-
densein eines Kühlschranks wird als selbstverständlich betrachtet. 
Auslandsreisen, die in den 1950er Jahren ein Privileg der Reichen 
waren, sind heute für Millionen erschwinglich. Fast jeder Haushalt 
besitzt einen Fernseher. Satelliten im Weltraum ermöglichen es, Fern-
sehnachrichten oder Sportveranstaltungen von der anderen Seite der 
Erde live zu verfolgen. Heute kann man auf mobilen Geräten Fern
sehen schauen, auch das war vor noch nicht allzu langer Zeit gera-
dezu  unvorstellbar. Und während man früher bei Auslandsreisen 
eine Telefonzelle brauchte, um zu Hause anzurufen, dienen mobile 
Telefone heute nicht nur dazu, mühelos solche Gespräche zu führen 
oder Textnachrichten rund um die Welt zu verschicken, sondern 
bieten als handliche Minicomputer auch eine Vielzahl weiterer Nut-
zungsmöglichkeiten. Dazu gehören der ständige Zugang zu den neues-
ten Nachrichten und die Möglichkeit, mit Verwandten und Freunden, 
die Tausende von Kilometern entfernt leben, nicht nur zu sprechen, 
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sondern sie auch auf dem Display zu sehen. Immer kleinere und leich-
ter verfügbare Computer haben das Leben in einer Weise verändert, 
wie es noch vor kurzer Zeit – von 1950 ganz zu schweigen – undenk-
bar war.

Nicht nur der materielle Besitz, auch Einstellungen und Mentali-
täten haben sich erheblich geändert. Im Europa von 1950 vertraten 
die meisten Menschen Ansichten, die siebzig Jahre später als unhalt-
bar gelten. Zwar hatten die Vereinten Nationen im Dezember 1948 
in Reaktion auf ihre Verletzung während des Zweiten Weltkriegs die 
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte beschlossen, aber die 
breite Öffentlichkeit hatte kaum eine Vorstellung davon, was dies in 
der Praxis bedeutete. Rassistische Ansichten und offen rassistische 
Diskriminierung wurden weithin akzeptiert und kaum als der Rede 
wert betrachtet. In Europa lebten nur wenige Menschen nichtweißer 
Hautfarbe. Die Todesstrafe war noch in Kraft und wurde bei schwers-
ten Verbrechen auch vollstreckt. Homosexualität war kriminalisiert, 
Abtreibung verboten. Die christlichen Kirchen besaßen beträchtli-
chen Einfluss, und die Gottesdienste waren noch recht gut besucht. 
Als die Nachkriegskinder in die späte Phase ihres Lebens traten, 
waren die Menschenrechte eine Selbstverständlichkeit geworden (wie 
unvollkommen sie in der Praxis auch verwirklicht wurden), galten 
rassistische Ansichten als gesellschaftlich untragbar (wenn auch in 
Westeuropa mehr als in Ost- und Südeuropa), bildete die multikultu-
relle Gesellschaft die Norm, war die Todesstrafe in Europa abgeschafft, 
während gleichgeschlechtliche Ehen und Abtreibung weithin akzep-
tiert wurden. Und auch die Rolle der christlichen Kirchen war erheb-
lich geschrumpft (während die Vielzahl von Moscheen, ein Merkmal 
heutiger europäischer Städte, das 1950 völlig unbekannt war, die 
Bedeutung der Religion bei Muslimen bezeugt).

Diese und viele andere Veränderungen können als Teil jener Ent-
wicklung betrachtet werden, die man allgemein »Globalisierung« 
nennt. Sie umfasst nicht nur die ökonomische Integration aufgrund 
der freien Bewegung von Kapital, Technologie und Information, son-
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dern auch die Verknüpfung von gesellschaftlichen und kulturellen 
Fortschrittsmustern über Ländergrenzen hinweg in der gesamten sich 
entwickelnden Welt. Globalisierung war weit mehr als nur eine zu 
immer besserer materieller Versorgung führende Entwicklung. Sie 
besaß offensichtliche dunkle Seiten. So hat sie massive Umweltschä-
den verursacht, die Kluft zwischen Arm und Reich vergrößert, die 
(weitgehend unkontrollierbare) Massenmigration verstärkt und den 
Arbeitsplatzabbau durch Automatisierung aufgrund technischer Fort-
schritte ausgeweitet – und sie bewirkt all dies weiterhin. Die von der 
Globalisierung vorangetriebene Transformation zieht sich wie ein 
roter Faden durch die Kapitel dieses Buchs, das alles andere als eine 
eindeutige Erfolgsgeschichte erzählt. Die neue Epoche der Unsicher-
heit in Europa ist unauflöslich mit der sich vertiefenden Globalisie-
rung verbunden.

Dieses Buch beschäftigt sich mit den Wendungen und Windungen, 
den Auf und Abs, die Europa von einer Epoche der Unsicherheit in 
die nächste geführt haben – von der Atomkriegsgefahr zu dem viel-
schichtigen, alles durchdringenden Unsicherheitsgefühl der Gegen-
wart. Es versucht den komplexen, facettenreichen Veränderungspro-
zess zu erklären, der Europa zwischen 1950 und heute umgestaltet hat. 
Markiert wird er durch epochale Wendepunkte – 1973, 1989, 2001, 
2008. Neben Fortschritten und Verbesserungen gab es Rückschläge, 
Enttäuschungen und gelegentlich Ernüchterung.

Ein Strang der Transformation, der sich durch die vergangenen sie-
ben Jahrzehnte seit 1950 zog, ist die zentrale Bedeutung Deutschlands. 
Dort, in dem Land, das in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mehr 
als alle anderen dafür getan hatte, den Kontinent zu zerstören, waren 
die Veränderungen besonders tiefgreifend. Obwohl Deutschland nach 
dem Zweiten Weltkrieg als Nationalstaat verschwunden war, stand es 
weiterhin im Mittelpunkt der europäischen Entwicklung. Es spielte 
eine zentrale Rolle bei der wirtschaftlichen Erholung nach dem Krieg, 
im Kalten Krieg, bei der Ausweitung der europäischen Integration, 
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bei der Einführung des Euros, während der Krise der Eurozone, in 
der Migrationskrise und bei den noch in den Anfängen steckenden 
Reformen der Europäischen Union nach den jüngsten ernsten Belas-
tungen. Deutschland ist mittlerweile zu einem unverzichtbaren Pfei-
ler der liberalen Demokratie geworden, es besitzt Europas stärkste 
Wirtschaft, hat nach vierzigjähriger Teilung die nationale Einheit wie-
dergewonnen und ist widerstrebend in die Rolle einer europäischen 
Führungsmacht geschlüpft. Die Umgestaltung Deutschlands war ein 
Schlüsselfaktor in der europäischen Nachkriegsgeschichte – und kei-
neswegs der erfolgloseste.

Für die Transformation Europas gibt es keine einfache Erklärung. 
Zu eng waren politische, ökonomische und kulturelle Entwicklun-
gen verknüpft, um die Triebkräfte der Veränderung sauber vonein-
ander trennen zu können. Ein großer Teil der Umgestaltung ging auf 
den nicht auf Europa beschränkten tiefgreifenden gesellschaftlichen 
und ökonomischen Wandel zurück, der als Globalisierung bezeichnet 
wird. Der Wiederaufbau Europas nach dem Zweiten Weltkrieg fand 
vor dem Hintergrund eines über zwei Jahrzehnte anhaltenden bei-
spiellosen Wirtschaftswachstums statt, das nicht nur Europa, sondern 
die ganze Welt erfasste. Das Ende dieses Wachstums in den 1970er 
Jahren markierte einen Wendepunkt, der die Entwicklung bis zum 
Ende des 20. Jahrhunderts bestimmte.

Die erstaunliche Erholung in der unmittelbaren Nachkriegszeit war 
geprägt von dem, was man eine »Matrix der Wiedergeburt« nennen 
könnte, wie sie bereits im letzten Abschnitt von Höllensturz beschrie-
ben wird. Elemente dieser Matrix waren das Ende der deutschen 
Großmachtambitionen, die geopolitische Neuordnung Mittel- und 
Osteuropas, die Unterordnung nationaler Interessen unter diejenigen 
der beiden Supermächte, ein beispielloser Wirtschaftsaufschwung 
und die abschreckende Wirkung der Atomwaffen. Um 1970 besaßen 
alle diese Faktoren wesentlich weniger Gewicht als in den ersten 
Nachkriegsjahren. Am gravierendsten war jedoch die deutliche Ver-
langsamung des Wirtschaftswachstums. Der lange Boom war vorüber. 
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Die ökonomische Nachkriegsordnung stand vor einem grundlegen-
den Wandel. Der Paradigmenwechsel markierte das, was im Rück-
blick als Geburt einer neuen Matrix gesehen werden kann, die sich in 
den folgenden beiden Jahrzehnten nach und nach herausbildete und 
schließlich als eine »Matrix neuer Unsicherheit« erkennbar wurde, 
deren Elemente eine liberalisierte, deregulierte Wirtschaft, die unauf-
haltsame Globalisierung, eine dramatische Revolution der Informa
tionstechnologie und nach 1990 die Entstehung einer multipolaren 
internationalen Machtverteilung waren. Die Entwicklung Europas 
wurde davon in vieler Hinsicht positiv beeinflusst, aber es wurde 
auch von einer neuen Unsicherheit erfasst, die sich stark von der exis-
tentiellen Unsicherheit aufgrund der Atomkriegsgefahr in den 1950er 
und frühen 1960er Jahren unterschied.

Nach dem Abbau des Eisernen Vorhangs beschleunigte sich die 
Globalisierung deutlich, was zu einem guten Teil auf die explosive 
technologische Entwicklung und die rasche Verbreitung des Internets 
zurückzuführen war, insbesondere, nachdem das (1989 erfundene) 
World Wide Web ab 1991 allgemein zugänglich wurde. Schon davor 
waren tiefgreifende kulturelle Veränderungen im Gange, in deren Mit-
telpunkt der Kampf für soziale Freiheiten, die Betonung des Individu-
alismus und das Aufkommen der Identitätspolitik standen. Bereits seit 
Mitte der 1960er Jahre hatten sich Wertesysteme und Lebensstile auf 
eine Weise verändert, die Europa in vieler Hinsicht toleranter, libera-
ler und internationalistischer machte. Gleichzeitig lösten sich jedoch 
viele frühere Gewissheiten und Normen auf.

Neben dieser weitreichenden, unpersönlichen Dynamik müssen 
die Rolle einzelner Personen sowie kurzfristige politische Entschei-
dungen in die Betrachtung einbezogen werden. Das Handeln einiger 
weniger Schlüsselfiguren  – wie Michail Gorbatschow und Helmut 
Kohl – kann nicht einfach auf Überlegungen über strukturelle Ent-
wicklungsdeterminanten reduziert werden. An entscheidenden Weg-
gabelungen spielten solche Persönlichkeiten eine ausschlaggebende 
Rolle bei der Umgestaltung Europas.
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Die Bilanz der Umgestaltung Europas in den sieben Jahrzehnten 
seit 1950 wird in den nachfolgenden Kapiteln präsentiert. Es handelt 
sich um keine reine Erfolgsgeschichte. Die jüngste Geschichte Euro-
pas ist keineswegs rundum erfreulich. Es gab außerordentlich posi-
tive Entwicklungen, doch das Gesamtbild bleibt gemischt. Und die 
Probleme werden in Zukunft nicht abnehmen.


